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Vorrede
des Ueberſettzzers.

Mvachfolgende kurze Bemerkungen, die

muthmaßlich zu hoffende Witterung enthal—

tend, durch richtige phyſiſche und ehhmiſche
Grunde, nachdem bishero als bekannt ange—

nommenen Aufloſungsſyſtem unterſtutzt, auch

durch wahrgenommene Sympathie und Anthy

pathie verſchiedener Thierarten, wie auch

der Menſchen bekraftiget, hat in allem Be-

tracht ein ſehr vielfaches Jntereſſe. Reiche unb
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Arme, Vornehme und Geringe, Gelehrte und

Ungelehrte, alle ziehen unter gewiſſen ſich dar«

bietenden Umſtanden ihren Nutzen davon,

voraus zu wiſſen, wie die Witterung ausfal—

len werde. Z. E. der Vornehme und. Wohl

habende will eine Reiſe anſtellen, oder ſich

mit Luſtwandeln ergotzen, oder ſich mit. der

Jagd ein Vergnugen machen, ſo iſt es ihm

nicht gleichgultig, die Witterung muthmaßen

zu konnen. Wie wichtig und ſchatzbar aber ſind

nicht dieſe Muthmaßungen, ſo der Gewisheit

ſich ſo ungemein nahen, fur diejenigen, ſo ſich

mit der Landwirthſchaft, und damit verwand.

ten Kunſten und Handthierungen beſchaftigen;

als z. E. Gartner, Fiſcher, Jager? Wie
manchen Vortheil konnen nicht /eben erwahnte

dar



daraus ziehen, und wie manchen Nachtheil

wird dieſer und jener dadurch abwenden, wenn

ihm ſeine eingeſammelten Kenntniſſe voraus

anzeigen, wie dis Witterung in der Folge

ausfallen werde? So viel von dem allgemei

nen Nutzen, ſo dieſegenntniſſe ſtiften konnen!

Nun kommen wir auf den Vortheil, die Er—

wejterung. ber wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe,

und. welchen Gelehrte aus der. Theorie dieſes

angenommenen, Syſtons ziehen konnen. Ein

gelehrter Schweitzer, Herr de Le, verwirft

das Aufloſungsſyſtem, worauf unſere Muth

maßungen uber kunftige Witterung zum Theil

ſich grunden, und hat dagegen ein anderes

Syſtem angenommen, welches jenem ganz ent

gegen ſtehet. Die Konigliche Akademie der
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Wiſſenſchaften zu Berlin, hat dahero den

1. Junii 1794 die Entſcheidung uber die Eror

terung nachfolgender Preißaufgabe feſtgeſetzt:

„Es ſchien dem Herrn de Lue nach ſeinek

„Beobachtungen auf den Schweitzergeburgen

glaublich, daß  das Waſſer, welches vön

ader Oberflache der Erbe ausdunſtet, einige

„Zeit eine Trockenheit und einen luftahnlichen

„Zuſtand annimmt, urid daß die Bildulüg ·der

„Wolken nicht eine Folge der Aufloſung dez

„Vuſſers in uft, ioch die Bildung des Rer

„gens eine Folge des Niederfallens (praecipi.

„tation) Vieſes aufgeldßten Waſſers, ſonbern

„im Gegentheil, daß der Regen eine Folge,

„und das Reſultat einer“ Dekompoſition der

„durch das Waſſer gebildeten Luftmaſſe iſt.

„Die



ydie phyſiſche Klaſſe der Koniglich Preuß

vſiſchen Akademie der: Wiſſenſchaften zu Ber

„in, legt uber dieſen wichtigen Gegenſtand

folgende Fragen vor: 1) Sind die Bemer

ungen des Herru de Lue, und  ble Grunbn

„durch Pte er feine Thobrir. unterſelitzet, chlir

xeichenð, umnn das Syſtem ber· Nuüflbfunz

„gunzlich: zu vrrwerſen 29  Qenn! inan· die

„Meinung des Herrn de Lüc annimmt, laßt

„ſich alsdann aus phyſiſchen Grunden, die

„Verwandlung der Dunſte in Luft, ſo daß

„daraus Wolken und Regen entſtehen, er—

aweiſen?“

Die Erorterung und Entſcheidung der ge—

dachten Koniglich Preuſſiſchen Akademie der

Wiſſenſchaften zu Berlin, wird uns ſeiner

A4 Zeit



Zeit belehren, ob das bighero alte, bekannt an

genommene Syſtem der Aufloſung. ſich erhel.

ten wird?, wie: ich aus. vielen und wichtigen

Grunhen zu hoffen Urſache.habe; oder ob ſol.

thes nen demneuen Eyſtem des Herrn de Laie

mird nerdranget werden  Die Wahrheit wird

purch dleſe. Unterſuchungen; iinmer geminnen,

und derſelhen eine Fackel angezundet werden.
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Allgemeine Grundſfatze
um ohne Jnuſtrumente die Witterung

vorausſagen zu konnen.
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JJa es wichtig iſt, um mit einiger Sicher—
heit die Witterung im. vorqus beſtimmen zu
konnen, die Vorbedeutungen (prognoſtica)
ſo viel als moglich zu vervielfaltigen, um die
einen durch die andern zu verbeſſern, und durch
die Anzeigen von allen jede insbeſondere zu be
ſtarken, ſo glaube ich Urſache zu haben, warum
ich die Wahrſcheinlichke ten anzeige, welche die

Jnſtrumente uns uber dieſen Vorwurf an die
Hand geben. Daaber noch weit mehr daran ge
legen iſt, ohne Jnſtrumente die Witterung mit
einiger Beſtimmung muthmaßen zu konnen, da
es faſt ohnmoglich iſt, die Werkzeuge immer bey
ſich zu fuhren, ſo muß man zum Maaßſtabe hier
zu alles dasjenige aufgreifen, was einige auf
die Witterung ſich beziehende Umſtande an die

A5 Hand
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Hand geben, wie auch dasjenige, was auf
derſelben Veranderungen einen Einfluß haben

kann.
Die Hitze, wenn ſie von Dauer' geweſen,

laßt Gewitter und Regen vorausſehen, indem
ſelbige die Ausbunſtung begunſtiget, und die

Zzuft mit Dunſten erfullet; feuchte Warme
aber iſt fur denjeniggen „fo' dus Fely bauet,
kein gleichgultiger Umſtand; alsdenn ent—
wickelt ſich der Trieb der Pflanzen mit dem
großten Aufwand ſeiner Krafte; die Warme
erweitert die Saft- und Saugrohren der
Pflanzen, und vermehret deren Reizbarkeit;
es dringet ein grdößerer Tüjtil von Nahtungs
ſaſten in die zum Zubereiton dienliche Grund
werkzeuge, welche alubanſi!ein Hutfsmittel ſo
wohl zu einem geſunderen Rahrungsmittel
abgeben; als zu einer weit großeren Ver
wiehrung dienen.

Wenn die Luft mit Dunſten angefullet iſt,

ſo gehet die  Ausdunſtung nicht ſo gut von ſtat
ten, well ſo viel Dunſte nicht aufgeloſet wer—
den konnen, und mehrere Zeĩt zur Aufloſimg
erfordert wird, ſo iſt dieſes eine Anzeige von

Regen. Bey ſolchen Umſtanben trocknet naſſe
guwaſche, und welken abgemahte Pflanzen
langſamer.
Die Elektrieitat, welche in dem Dunſt
kreiß vertheilet iſt, hat auf die zertheilende

Kraft
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Kraft in der Luſt, zuverlaſſig einen großen
Einfluß, um entweder das Waſſer zu zerthei—
len, oder ſolches zu entbinden; man konnte
die Menge, ſo ſie enthalt, vielleicht meſſen,
durch mehrere oder wenigere Leichtigkeit, ver—
mittelſt welcher ein elektriſirter und iſolirter
Korper an einem beſtimmtenOrt, ſeine Elek—
tricitat verlieren wurde; dieſe Betrachtung iſt
uberdies nicht dloß ein Vorwurf der Neugier,
man weiß, dent das: Kelmen der Saamen-
korner durch bie Elektricitat befordert wird,
und daß bey Gewitterluft ofters und: gemeinit.
lich die Pflanzen imm Wachsthum die großten
Fortſchritte mächen; ſo wie, wenn alsdann
die Elektricitat ſich mit Feuchtigkeit und War
me verbindet, man verſichert ſeyn kann, daß
bie urſprungliche Kraft zum  Treiben ſich ver

ſtarket.
Der Elektrometer/ welchen wir der Er—

ſindung des Herrn von Sauſſure zu verdanken
haben, zeiget uns wenigſtens richtig an, daß
entweder mehr oder weniger elektriſche Ma—

terie in der Luft enthalten iſt, und daß ſehr
iwenige Augenblicke deren Beobachtung ver—

hindern; es ware denn, daß ſehr ſtarker Re—
gen oder heftiger Wind es verhinderte.

Dagß! die: Pflanzen wahre Ableiter der
Elektricitat ſind, kann man ſich gar nicht
verhehlen; nach des Herrn von Sauſlure Be—

mer—
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merkung, ſind die Spitzen ihrer Stamme und
ihrer Blatter eben ſo viele anziehende Mittel;
die harzigten Theile, welche ſie enthalten, ſind
uber dieſes vielleicht dasjenige, ſo die Elektri—
citat feſt hait, vielleicht vereinigen ſie ſich mit

ſelbiger, und wird alsdann durch dieſes Mittel
ein Hauptbeſtandtheil des vegetirenden Ge—
wachſes.

Ohnerachtet aber dieſe Mittel unentbehr—

lich ſind, um die Grundbeſtandtheile zu be—
ſtimmen, welche die verſchiedenen Witterun—
gen veranlaſſen, ſo will ich ſie vor der Hand
doch noch beyſeite ſetzen, da deren Gebrauch
nicht eben fur jeden gelaufig ſeyn kann, und
weil es aufmerkſame Beobachtungen erfordert,
die nicht eben jedermanns Sache ſind.

Jch will alſo dabey ſtehen bleiben, um

Weſen auszufragen, deren Antworten nicht ſo
zweydeutig und ſchwer zu verſtehen ſeyn werden.

J. Dunſt e, welche unſern Sinnen auffale
len, entweder unter der Geſtalt von Wol.

 ken, oder Nebeln, oder Regen, Thau
over Hagel.II. Die Art, wie Sonne, Mond und

Sterne uns erſcheinen.

IUI. Die Winde.ww. Einige Korper des Pflanzen—
oder Thierreichs.

V. Eini—



C 13V. Einige beſondere Phenomena,
 welche unter verſchiedenen Um—
ſtanden durch Luft und Feuer er—

zeuget werden.
IJ. Von den Wolken. Die Erfah—
rung lehret uns, daß die Luft das Waſſer ohn
gefehr ſo aufloſet, wie Waſſer das Salz; die
zuft kann nur einen beſtimmten Theil von
Waſſer in ſich faſſen, und Umſtande vermeh—
ren oder verringern die Bermogenskraft es auf
zuloſen; alſo zum Exempel, je größer die
Hitze iſt, je großer wird der Theil des Waſ—
ſers ſeyn, ſo die Luft aufloſet, und wenn die
Uuft wieder erkaltet, ſo wird ſelbige einen Theil
des aufgeloſeten Waſſers als Thau fallen laſ—
ſen. Ebenfalls kann ſolche nicht mehr Waſſer
aufloſen, wenn es das Maas, ſo es aufloſen
kann, enthalt, es ware denn, daß die Hitze
die auflöſende Kraft der Luft vermehrte, und
ſolcher mehr Wurkungsvermogen verliehe; iſt
das Waſſer in der Luft behorig aufgeloſet, ſo
ſtohret es denen Durchſichtigkeit nicht, und
man wird das Daſeyn des Waſſers in der Luft

nicht ehender gewahr, als wenn die Luft be—
ginnet, ihr Aufloſungsvermogen zu verlieren,
da ſie alsdann das Waſſer fallen laßt, ſo ſie
aufgelöſet hat; alsdann erſcheinet es unter der
Geſtalt eines Nebels. Es giebt außer der Hitze
noch andere Urſachen, welche einen Einfluß

auf



(6 14auf die der Luft eigene Kraft haben, das Waſ
ſer aufzuloſen; ich will aber hier ſolche nicht
erwahnen.

Die Wolken zeigen an,rdaß die Aufloſung

des Waſſers in der Luft nicht ſo vollkommen iſt
als ſie ſeyn konnte, weil die Luft ihre Durch
ſichtigkeit verlieret, ſowohl, weil die mit Waſ
fer angefullte Luft ſolches loslaßt, und ſolches,
weilches ſie aufzuloſen nicht mehr im Stande
iſt, als ſichtbar darſtellet, oder weil ſolche
einen Theil ihrer Kraft, das Waſſer, aufzuloſen
verloren hat. Es ſey nun wie ihm wolle,
dieſe Gewolke machen den Regen wahrſchein

lich, weil der Regen nichts anderes iſt, als ein
durch die Luft, in welcher es aufgeloſet worden,
fortgeſtoſſenes Waſſer. Dieſe Wahrſchein—
lichkeit aber, hat mehr oder weniger Starke
fur ſich, je nachdem die Grundbeſchaffenheit
der Wolken iſt, weil ſich dadurch zum vor—
aus ſehen laßt, daß die Aufloſung des Waſ—
ſers in der Luft, mehr oder weniger vollkom—
men geweſen, folglich das Waſſer mehr oder
weniger geneigt herabzufallen.

Die leichten flockigten Wolken, welche
das Azurblaue des Himmels nur gleichſam
mit einem Flohr bedecken, nicht aber verdun-
keln, ſind nicht ſehr bedrohend; wenn ſolche
von einem leichten Windzug begleitet ſind, ſo
kann man .ſich hieraus ſchones Wetter verſpre

chen,



X as
chen, weil hieraus deutlich erhellet, daß die
zuft fortfahret, das in ihr enthaltene und ent-
bundene Waſſer dennoch nicht loszulaſſen,
weil der Jnhalt dieſer Wolken ſich nicht ver—
mehret; vermehren ſich aber dieſe kleinen Ge—
wolke an Zahl und Flacheninhalt, ſo kann

man es als den Anfang einer Anzeige von Re—
gen anſehen; werden dieſe Wolken großer und

ſchwarzer, und bilden ſich hieraus große Maſ—
ſen, in der Geſtalt von Felſenketten, alsdann
kann man ſich erlauben, hieraus große Regen
guſſe zu muthmaßen. Dieſe Vorausſetzung er-
langt dadurch deſtomehr Gewisheit, je war-—
mer die Luft iſt, und je ſchneller ſich dieſe Ge—

wolke werden gebildet haben. Aber ſo bald
man ſiehet, daß dieſe Wolken ſich verdunnen,

vertheilen, oder frey von den andern ge—
trennet, in dem Dunſtkreiß herumirren, ver—
ſchwinden dieſe Drohungen.

Wenn der Hinimel apfelicht gewolkt iſt,
ſo iſt es eine geringe Anzeige von Regen, deſ—

ſen Gewisheit ſich vermehret, wenn dieſes apfe
lichte Gewolke ſich ausbreitet; wenn die klei—
nen Wolken, welche es bilden, ſich vergrößern,
veveinigen, und ſchwarzer werden, alsdann
wird man immer gewahr, daß die Luft die
Kraft verlieret, das Waſſer aufzuloſen, und
immer ſich beſtrebt, das Waſſer, ſo aufgeloſet

worden, entſchlupfen zu laſſen; wenn aber

das
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das apfelichte Gewolke ſich vertheilet, wenn
die kleinen Wolken, ſo es gebildet hatten, ver
ſchwinden, alsdann kann man die Dauer des
guten Wetters hoffen, weil alsdann die Lufki
vermogend iſt, das ganz abgeſchiedene Waſ-

ſer dennoch zu halten, und folglich von demtt
Zuſtande ſehr entfernt iſt, ſich in Regen auf.

zuloſen.
¶Wienn der Wind im Somter:und Herbſtf

einige Tage ſtark wehet, und dabey große
Hitze iſt, ſo zeigen weiße, ſpitzige, uberein
ander gehaufte und mit ſchwarzen Maſſen
untereinander verbundene Wolken, allzeit na«
hen Regen und Donner an.

Wenn die Wolken bey trocknein Wetter

ſich ſehr hoch erheben, und ſich ſolche, als!
zwar vertheilte, aber doch nahe bey einander

ſtehende Streiffen darſtellen, ſo kann man
gewartig ſeyn, daß es in Zeit von einem Tage

regnet. Wenn die Wolken ſich ſſehr ſchnell
vergroßern, oder auf einmal. ſo groß ſcheinen,
ohngeachtet der Himmel dainit nicht bedeckt
iſt, ſo kann dieſes wohl fur eine Anzeige von!

Gewitter gelten. JWenn die Wolken ſich auf der entgegenge-
ſetzten Seite der Sud- und Weſtwinde aufthur-
men, ſo zeiget es Regenan; weildas Waſſer, ſo

ſie enthalten, ſich nicht aufloſet, und vielmehr
herabzufallen ſtrebt, da. die Waſſertropfen!

durch
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vurch den Druck ſich einander nahern, welchen

die Wolken erleiden, ſo ſie bilbden. Wenn
hingegen die Wolken, auf der den Winden
entgegengeſetzten Seite ſich trennen, ſo hat
man zu ſchonem Wetter Hofnung, weil einem
kein Zweifel ubrig bleibt, daß die Luft ihrt
vollkommene Kraft hat, das Waſſer in den
Wolken aufzuloöſen, und folglich auch viel auf
loſen kann.

Wenn die-Wolken durch entgegengeſetzte
Winde fortgeſtoßen werden, ſo zeigen ſie ein
unvermeidliches Gewitter an. Der Druck,
welchen ſie erleiben, zwingt die Tropfen ſich
zu vereinigen, und folglich zu fallen, wenn
die Luft nicht ihrer großten Gewalt machtig iſt,
um ſich damit zu beladen.

Wenn die Wolken mit Macht an Berge an
ſtoßen, oder hinweg an ihren Abhngen ſchlei
fen, und ſich gegen die Gipfel der Berge
erheben;z alsdann kann man ſicher glauben,
daß der Regen nicht entfernt iſt; insbeſon—
dere aber, wenn der Wind von der entge—
hengeſetzten Richtung der Berge herwehet.
Der Wind, welcher die Wolken durch das ent
gegengeſetzte Hinderniß druckt, zwinget das
Waſſer herabzutraufeln, wie ein naſſer
Schwamm, welchen man zuſammendrucket;
wenn aber die Wolken leicht ſind, wenn ſie

gleichſeitig mit dem Horizont laufen, der

B Rich—



Gts )9Richtung. der Geburge folgen, alsdann. kann
man hoffen, daß gut Wetter werden wird;
noch gewiſſer aber kann man glauben, daß
Nord-Oſtwind eintreten wird.

Wenn die ſchwarzen Wolken aus dem Mit—

tag kommen, ſo zeiget es Regen an; kommen
ſie. aher nachhero aus Weſten, ſo kundiget die—
ſes nicht allemal eine Veranderung des Wet«

ters an.Schwebetzde  Wolken, deren Geſtalten

nicht ganz entſchieden ſind, bey Geburgen, H
gegen Sudrn und Weſten liegen, ſind Anzei
gen, daß von dieſen Seiten her der Wind ſei
nen Zug hat; dieſes krognoſticon. (Vophexvor
kundigung der Witterung) iſt deſto bedeuten
der, je naher die Wolken den Bergen ſind.

Wenn bey Nord-Oſiwinde, einzelne,
weiße „undurchfichtige Wolken, in der Mitte
des Tages ſchweben, und Abends wiederum
verſchwinden, ſo kann man weder fur gutes
noch.fur ſchlechtes Wetter:daraus eine. Vorbe
deutung feſtſetzen, indem die Luft ihre auflö—
ſende Kraft. beybehalt, um das Waſſer, ſg
dieſe Wolken enthalten, aufzuloſen.

1.

Wenn bedeckter Himmel ſich gegen Weſten
aushellet, ſo kann man auf, ſchones Wetter
rechnen, wenn auch gegen Oſten bedecktor Him.

mel iſt; ebenfalls kann man auf. gut Wetten
rechnen, wenn Sud- und Weſtwinde, welche

hohe
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hohe Wolken treiben, in ihrem Lauf langſa—
mer ziehen, hauptſachlich aber, wenn man die
Wolken in gegeneinander laufenden Richtun—
gen ziehen ſiehet; leicht zu begreifen iſt, daß
alsdann der Wind ſich verandert, welches man

durch ſeinen Zug anfangt gewahr zu werden,
und welcher die Dunſte, ſo Sud- und Weſt-
winde mitbrachten, wieder zuruck treibt, in«
dem er die Aufloſung der vertheilten Dunſte

begunſtiget.  G.unDiejenigen. Wolken, ſo die Farben eines
Regenbogens zeigen, menn ſelbige der Sontze
gegen uhet ſtehen, ſind Anzeigen vom Regen,
weil alsdann in der Luft das Waſſer nicht auf
geloſet iſt, es muß ſogar ſchon in. Tropfen ge—
bildet ſeyn, um die- Farben, ſo man beobach—

tet, hervorzubringen. Eben ſo wird es ſeyn,
wenn ſich am Tage nahze bey der Sonne ſchwarze
oder-blaue Wolken bilden; allein dieſes Zei
chen iſt weniger zuverſaſſig als das vorherge—

hende.i. Von den Nebeln. Wenn die Ne—
bol niedrig ſtehen, und ſich vertheilen, ſo zei—

gen ſie ſchones Wetter, an, weil es alsdann
beweißt, daß die Luft das Waſſer leicht auf—
fen. kann, und daß ſie ſich beſtrebt, dieſes zu
bewurken; wenn gber im Gegentheil die Ne
bel.ſich nach und. nach ber die Anhohen erhe—
ben,ſo gilt dieſes als eine ſichere Anzeige vom

B 2 dgegen.
J
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Regen. Wenn vor Sonnenaufgang der Ne—

bel allgemein iſt, ſo kann man befurchten, daß
es auf den Abend regnet; ubrigens iſt dieſes
nicht durchgangig gegrundet, da die Ausnah
men davon in dem Herbſte haufig ſind.

Wenn im Herbſte die Nebel, welche den
erſten Froſten vorhetgehen, ſich verthei—
len, ſo ſtehet zu glauben, daß es den andern

Tag regnet, weil dieſe von der Warme hin—
aufgezogenen Dunſte, ſich wahrend der Nacht
wiederum verdicken, und auf folgenden Tag zur

Quelle des Regentz wordenl·

Ili. Vom Thau.“ Regen iſt faſt alle—
mal die Folge vom Thau, wenn er ſtark und
dabey kalt iſt, vorzuglich aber im Fruhjahre
und Herbſte die Reife, da ſir offenbar bewei

ſen, daß die Luft, das von ihr aufgeloſete
Waſſer nicht mehr an ſich halten kann, daß
es niedergeſchlagene Nebel ſind, welche die
Warme in der Luft auf das neue aufgeloſet,
und ſo zu nahen Regen vorbereitet.

Eine Vorbedeutung vom Regen iſt, wenn
ben Sonnenaufgang ſtarker Thau plotzlich ver-
ſchwindet; die Luft, ſo alsdann mit Waſſer
uberladen iſt, muß das Waſſer fahren laſſen,
jemehr die Maſſe des Waſſers ſich durch die
immerwahrenden Ausdunſtungen anhauft.

IV- Von dem Regen. Der Regen
giebt ſelbſt Anzeigen an die Hand, wie lange

er
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er dauern wird, oder iwenn er aufhoren wird;
ich will einige weniger zweydeutige Merkmale

anzeigen. Plotzliche Regen dauern nie
lange. Wenn es beym Windzuge anfangt zu
regnen, und der Wind leget ſich, und es reg—
net dennoch fort, ſo iſt nicht zu zweifeln, daß
es nicht noch einige Stunden regnen ſollte.

Wenn es des Morgens regnet, geſchiehet
es ofters, daß es Mittags aufhoret, und Nach
mittage dennoch fortregnet, ſo regnet es ofters

den ganzen Tag hindurch.
Starke Regen halten uberhaupt ſelten

Jange an. Jm. Ganzen genommen, hat man
angemerkt, daß es meht am Tage wie die
Nacht regne, und daß es wahrend. den Ma—
naten Junii, Julii und Auguſti am meiſten

regnet.V. Vom Hagel oder den Schloßen.
Der Hagel, dieſe furchterliche Lufterſcheinung,

muß auch noch unſere Blickt auf ſich ziehen.
Jm Sommer wird es um ſo ehender hageln,
wenn es anfangt zu regnen, wenn lange Durre
vorhergegangen iſt, und dabey ſehr heiß ge—
weſen. Es wird nicht hageln, wenn es nur
ein wenig in der Nachbarſchaft irgendwo ge—

regnet hat.
Der große Hagel kommt plotzlich, wenn

die Luft ſehr heiß und druckend iſt, ohne daß
Wind vorhergegangen iſt. Die Stilie in den

B 3 land
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landlichen Fluren, kundiget die Plage, ſo ſie
verheeren ſoll, an, und alle Thiere, ſo das
Vermogen, es zu ahnden, beſitzen, verbergen
ſich; alle Vogel ſchweigen die Hofe, wo
Federvieh gehalten wird, werden leer und ver—
laſſen; alles empfindet Furcht uber die ſich vor—

bereitenden Uebel, alles ſucht ſolchen zu ent—
gehen; der Menſch iſt vielleicht von allen be—
lebten Weſen, dasjenige, was das wenigſte
Ahndungsvermogen oder Jnſtinkt beſitzet, ſo
wie er auch kein Mittel hat, dem Uebel vorzu—

kommen.*) 11 Gexwitter kommen gemeiniglich mit Abend
windey Gewitter ohno: Wind, ſind gemeinig-
lich nür mit Donner und Blitz vergeſellſchaftet;
aber heftige Winde ſinb: allemal Vorboten von
Hagel oder Schloßen.

Erſcheinung; der Sonne, des
Mondes und der Sterne. Mant ſiohet
dieſe Geſtirne nicht anders als dnech die ihnen

5— ent—
).„Wenn des Herrn Advocati, nili follor,

„Herr in Dillenburg, in offentlichen Blat—
ſitern angezeigtes Mittel ſich beſtatiget, durch

„imn Feldern und Wieſen aufgeſteckte lange
„Stangen, ſo wahrſcheinlich mit Metall an
„den Spitzen beſchlagen ſind, ſo ware ein wah
„rer Hagelableiter den Hagel zu iſoliren erfun
„den, und in dieſem Punkt die Ehre der
„Venſchheit auf das herrlichſte geretiet.
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entfliehenden Lichtſtrahlen; dieſe Lichtſtraklen
aber konnen zu uns nicht gelangen, ohne ihren
Weg durch den Dunſtkreiß zu nehmen, da die
wvarzwiſchen ſeyende Mitte nun  ſehr verander
Uch iſt, theilet dieſe den Lichtſtrahlen alle die—

Jenigen Veranderungen mit, welchen der
Dunſtkreiß ſelbſt unterworfen iſt.

Man iwriß/ daß lein Stab, der ſchief in
das Waſſer. geſteckt wird, gebrochen zu ſeyn
cheinet, da, wie aus der Optik bekannt iſt,
durch den  ſchiefen Einfallswinkel des Lichts,
cie Sonnenſtrahlen, ſo durch das Waſſer ge—
Pheñ, eineneranderung dergeftalt erleiden,
daß uns der. Stab !in einer!andern Richtung,
als worinnen erwurklich. iſt, dargeſtelletwirdz
ieben ſo wis die Luft, welche mit Waſſer uber
laden iſtt, won den, Objekten angenommen, ſo
wir ſeheny den Sonnenſtrahlen eine von: der
uft, ſonwenig Waſfer enthalt, ganz.verſchie—
dene Mitte darſtellet; dahero im erſten Falle
dir Lichtſtrahlen in ihrer Richtung eine Veran
erung erleiden, welehe vermogend iſt, die
Objekte, wor ſie herkommen, großer, als im
nandern Falle vorzuſtellen, oder wenigſtens in
iner andern· Strllung als die wahre iiſt.
n.! Es iſt erwieſen, daß, wenn. die zuft immer
tpie nkhmtiche Beſchaffenheit hacte, die durch

ne dirchgehendenvichtſtrahlen, welche in unſer
Nutagiller, uns immer die nehmlichen Dar

B 4 ſtel.
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ftellungen vorhalten wurden, weil ſie immer
den nehmlichen Veranderungen unterworfen
waren; da aber die Luft mannichfaltigen Ab—
wechslungen unterworfen iſt, ſowohl igrer veb

dickten Beſchaffenheit wegen, als ihrer ven
menrten oder verminderten Kraft, Dunſte und

Waſſer aufzuloſen; ſo folget, daß die Son—
nenſtrahlen, ſo durch ſie durchgehen, ſich uns
unter verſchiedenen Geſichtspunkten darſtellen
muſſen, je nachdem ſie bey ihrem Durchgehen,
mehr oder, weniger ſich pon ihrer Richtung ent
fernt haben; folglich werden ſich die Geſtirne, ſo
ſie uns ſichtbar machen, in verſchiedenen Far—

ben zeigen, meil die ſieben Farbenſtrahlen,
woraus der Lichtſtrahl beſtehet, wie in einem
Erismate (gleichſeitig geſchliffenem glaſernem
Dreyeck,) von einander getheilet, ſich befin-
den werden; auch werden ſie uns großer odar

kleiner vorkommen, weil vie Lichtſtrahlen,
wenn ſte ſich von ihrer Bahn entfernen, unter
einem größern als ihrem eigenen Durchmeſſer

dieſe Objekte darſtellen3 die. Geſtirne: werden
E. ehender aufgehon, oder werden ſpater

untergehen ſo wie die Lichtſtrahlen, ſo: in
die Hohe gerichtet ſind, indem ſie ſich brechen,
uns die Geſtirne entweder ehender, oder lan
ger als ſie wurklich ſollten, barſtellen. Da am
Horizonte alle dieſe Veranderungen am. beſten

wvahrzunehmen ſind, ſo wird der Horizont:ſol.
che



 25)che auch am beſten abbilden, und wahrneh—
men laſſen.

J. Von der Sonne. Die Sonne,
welche, die Seele der Natur genannt werden
kann, giebt uns die ſchonen Tage, beſcheinet
auch zum voraus die ſchonen Tage, ſo man zu
hoffen, und die ublen, ſo man zu befurchten
ſat.

Wenn die Sonue bey dem Auf- oder Nit.
dergehen, ohne daß ein ſcheinbares Gewolke

ſich zeiget, den Anſchein hat, als waren
ihre Strahlen gebrochen und getrennt, ſo iſt
es ein Zeichen vom Regen. Die Urſache die—
ſes. Phenomens oder Erſcheinung iſt, daß eine
große Menge Dunſte im Begriff ſtehen, die

uft, in der ſie nicht mehr vollkbommen aufge—
loſet ſind, zu verlaſſen.

Wenn dey dem Aufgehen der Sonne, man
die Sonnenſtrahlen lange vorher ſiehet, ehe
ihr Korper ſichtbar iſt, ſo zeiget es Regen an;
weil alsdann lediglich die Dunſte in dem Dunſt
kreiße ſo ſehr angehauft ſind, daß ſie dieſe
Wurkung hervorbringen konnen.

 Eine Anzeige vom Regen iſt es erſtlich,
wenn die Sonne eine große Stickhitze veran
ſaßt; oder zweytens, wenn ſich die Sonne in
einem dickern Dunſtkreiß zeiget, als ſonſt die ge
wohnliche uft iſt, welches geſchiehet, weil viele
nicht gehorig aufgeloſete Důnſte in der Luft be.

B5 finh



626findlich ſind, welche nothwendig durch «die

darauf wurkende Sonne, eine großere Hitze
erzeugen, die uns mitgetheilt wird.

Wenn die Sonte blaß iſt, ſo zeiget es enk—
weder Regen oder Wind an; da die mit Dun
ſten angefullte Luft, indem ſie auf verſchiedent

niche Strahlen reflektiret; der Sonne ilire
rebhaftigkeit raubt, und zugleich die Anzahl

ver Kichtſtrahlen vermindert; die uns erlauben,

Fe zu ſehen; iſt aber die Sonne bey dem Wi.
tergehen roth, ſo laßt es Wind vorausſehent;
indem der Wind, wenn erzu wehen anfärigt,

die Luft drucket, und dadurch verdicket, ſeinr
Kraft ein wenig vermehret, um die Lichtſtreih-

len brechen zu konnen.
Wenn die aufgehende Sonne durch einen

reinen, hellen und heitern Himmel ihre Strah—
en ſchießen laßt, kann man wenigſtens den
Lag ilber ſich gutes Wetter verſprechen; die
Atmioſphare iſt nicht mit Dunſten anaefullet,
umnd enthalt nicht die nahern Quellen  dös Re

gens?:i Wenn aber  bie Svime fruhe ehe ſie
autaehet, roth iſt, ſo zeigetes Regen ai/ hler

iſt der Fial, daß die Sonnenſteghlen auf eine
Artdebrochen warem, die dieſe Farbe hervor-
uhrtichte; welches nicht geſchehen kann, ſobaid
vie Warme die zufr vertheilet hat; ſs wie es
echrnfalls vie Macht vermitidert, die Lichtſtrak
rn/fo burth bie Luft geben gubrecheni. Dieſe

c Kraft



 227Rraft aber war wurklich vorhanden, weil die

kalte Luft nit Waſſertheilen erfullt war, und
deren Beſtandtheile naher an einander gedruckt

waren.
4 Wenn bey untergehẽnder Sonne, der
Himmel ſich heiter, ohne Gewolke, und am

Horizonte ſich lichtorangenfarbig zeigt; ſo kann
man auf ſchones Wetter rechnen; wenn ber
der Himmel am Horizonte dabey ſich graulicht
darſtellet, ſo iſt es eine ſichere Regenanzeige.

Wenn endlich die Sonne am Horizonte
großer ſcheinet, bedeutet es zuverlaſſig Regen.
Wariim es ſo kömmen wird, jiehet man leicht
ein: der Ueberfluß der Dunſte in ber Luft,
als die Quelle des Regens, iſt auehdie Urfache,
warum die Lichtſtrahlen gebrochen werden, und
welches die ſcheinbare Vergroßerung des Ge—
ſtirnes hervorbringet; ſo uns ſich varſtellet.

II. Von dem Monde. Jch will hiet
bey dem Monde nicht die Erlauterung von
den Vorbedeutungen wiederhoten, ſo ich fur
die Sonne angezeigt habe. Mit wenig Auf—
merkſamkeit wird man leicht ihre große Aehn—
lichkeit auffinden konnen.

Ein Merkmahl vom Reaen iſt es, wenn
der Mond eher erſcheint, als er eigentlich ein—

treten ſollte.
Wenn man den Mond großer ſiehet als er

wurklieh ſeyn ſoll, wenn er eyformig oder blaß

ſich

d
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ſich zeiget, ſo ſind dieſes alles Vorbedeutun
gen vom Regen.

Man kann ebenfalls Regen befurchten,
wenn der Mond mit mehr oder weniger dunk—
len Kreißen, oder mit Cirkeln von Regen—
vbogenfarben umgeben iſt.

Wenn der Mond von dem Himmel nicht
recht abgeſondert erſcheint; wenn deſſen Weiſe
nicht auf eine hervorſtechende Art mit dem dun
keln Azurblau des Himmels contraſtiret oder
ſo zu ſagen ſtreitet, ſo iſts ebenfalls eine Anzei
ge yom Regen, weil es das Daſeyn von unvoll
kommenen aufgelößeten Dunſten bekraftiget,
welche die Lichtſtrahlen verlangern, vermittelſt
welcher uns der Mond ſichtbar wird, und wel
che folglich ſeiner uns entgegengeſetzten Licht
flauche Granzen ſetzen. Aus der nehmlichen Ur
ſache kann man Regen oder Wind muthmaßen,
wenn die Spitzen des Mondes abgerundet und
ſtumpf ſind, weil der in Bewegung geſetzte
Dunſtkreiß, indem er eine Vermengung mit den
Uchtſtrahlen veranlaſſet, es verhindert, daß

man ſeine Oberflache nicht genau beſtimmt ſte
het, und folglich auch den auſſern Umriß und
deren Spitzen nicht ſcharf und ſpitzig ſiehet.

Wenn ferner der Mond ſich badet, (oder
nach einem teutſchen Provinzialausdruck ſchif—
fet) oder von einem Schein oder gleichſam

Art von Wanne umgeben iſt; ſo zeiget es ent
wæeder
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weder Regen, oder Veranderung der Witte

rung an.
Gegentheilig verſtehet es ſich, daß, wenn

der Umriß des Mondes recht ſcharf, und die
Oberflache deſſelben ohne einigen Ring von ei
ner lebhaften Weiße iſt, ſo giebt es Hoffnung
zu ſchonem Wetter, weil man ſich alsdann ver—

fichert halten kann, daß ſehr wenig Dunſte in
der Luft vorhanden ſind, oder daß die Luft Macht
genug hat, das wohl aufgeloſete Waſſer, ſo
fie enthalt, feſt an ſich zu halten.

Einige Naturkundiger ſind der Meynung,
daß bey dem neuen und Vollmonde es ſehr
wahrſcheinlich iſt, daß die Witterung ſich ver—
andert, und daß im erſten und letzten Monds-
vierthel hierzu weniger Wahrſcheinlichkeit
iſt; nach der Phyſicker Meynung, find die
Veranderungen der Witterung nie großer und
gewiſſer, als wenn der Neumond und Voll—
mond zu der Zeit eintritt, wenn der Mond am

nachſten oder entfernteſten von der Erde iſt;
hauptſachlich wenn die Wurkung des Mondes
ſich mit der Thatkraft der Sonne verbindet,
und beyde mit dem großten Nachdruck wurken,
dahero man auch unter dieſen Umſtanden die

heftigſten und ſtarkſten Gewitter zu Lande und
auf den Meeren aus der Erfahrung wahrge—
nommen hat. Die Urſache der Erfahrung, die

man hat, daß die ausgebreitetſten und ſtarkſten
Gewit:.

[ÂÔ
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Gewitter von den Herbſt Aequinoxio bis zum
Fruhlings-Aequinoxio eintreten, iſt, daß
alsdenn die Sonne der Erde am nuchſten ſte—

het.Hierbey.werke man an, daß die Verande

rung gemeiniglich. nicht auf den Tag fallt, an
welchem der Schein des Mondenlichtes ein—
tritt, ſondern daß es ſich vorhero oder nachhe-

ro zu ereignen pfleget I
 All. Von den Sternen. So wie die

Sterne ihre Lebhaftigkeit verlieren, oder auf
horen zu funkeln, wenn ſie ſich von dem dunk
ten; Grunde, ſo ſie erleuchten, ſich nicht recht
hervorſtechend auszeichnen, oder wenn ſie ſchei
nen ſich, zu baden, (eder auch zu ſchiffen, wie
man es an einigen Orten nennt)· ſelbige als
dann mit weißlichem Gewolke umgeben ſind; ſo
beweiſet es, daß das Waſſer in der Luft nicht
behorig aufgeloſet iſt, und folglich regnen wird;

wenn die Sterne aber. in einem reinen hellen
ſchte ſich darſtellen, und rechtz volllommen wie
Brillianten; ſchimmertr, ſo hat man einen
ſchonen:heiteun Tag zu hoffen.
IV. Von den Winden. Die Beob,

achtungen, ſo ich uber die Winde mittheilen wer-

de, haben ihrer Neuheit wegen, als auch ihrer
Genauigkeit halber, ihren wahren Werth. Sia
gehoren ganz einem Ackersmanne zu, welcher
ſich durch die Menge und den guten Erfolg ſei-

ner
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hat, als durch ſeine Schriften, welche er. demc

Publico mitgetheilt hat, ſo die Mittel enthal—
ten, den Ackerbau zu vervollkommnen,. und
in der Gegend von Paris, wo er wohnte, den
Weinbau zu einer hohern Stufe von Vollkom.

menheit zu bringen.
Der Nord-Hſtwind (franzoſiſch Biſe

genannt) zeiget gemeiniglich gutes Wetter an:?
doch pfleget es zuweilen zu geſchehen, daß es
regnet, indem er ivrhet; dieſes aber ereignet
ſich, wenn er die Wolken, indem er ſie fort—
treibt, zuſammendrucket, und ſie dadurch zwin
get, das Waſſer, ſo fiexnthalten, fahren zu laſ
ſen. Wenn des Morgens und nach einem Re—
gen der Himmel ſich aufheitert, der Barome—
ter ſteigt, und die Luft ſich abkuhlet, ſo kann
man auf einen ober zwey Tage NordOſtwind
rechnen; zuweilen aber wird dieſer Nord-Oſt—

wind mit Regen vergeiellſchaftet ſeyn.

gemeiniglich gegen Abend bey bedecktẽm Him—
NordOſtwinde, io anhalten; erkeben  ſich

giet; alsdann ſtrhet der: Barometev. niedrig,
undrift gemaßigt kuhl; wenn aben der Baro
meter uach Verlauf einiger Tage nicht wieder.
ſieiget, ſo zeiget der Nord -Oſtwind Kegen
voer ſtarken Froſt an, und ſo wie, hen. Nord-
ſtwind ſchwachor wirh, ſteiget der; Barome

ter.

Stei.

/Ô.



C 32 9Steiget der Barometer: wahrend daß der
Nord-Oſtwind aufhoret, ſo zeiget es an, daß

der Nord-Oſtwind ſich ganz legen wird; fallt
aber der Barometer, indem der Nord-Oſtwind
ſtarker wird, ſo kann man verſichert ſeyn, daß
er langer dauren wird.

9
Die Nordwinde— fangen bey heiterem

Wetter an zu wehen. Jndem der Barometer
hoch ſtehet, ſo iſt dieſer Wind anfanglich kalt;
er wird immer kalter, dauret zwey oder drey
Tage, und fuhret endlich Regen herbey.

Es giebt Nordwinde wie der Tro—
kenwind (welchen die Franzoſen Séchard
nennen,) welche dauerhaft, ſchon, ohne Kul.

te und Heftigkeit ſindz gegen den Abend wer
den ſolche kuhler, und wahrend ihrer Dauer
ſtehet der Barometer immer hoch.

Die NordOſtwinde, ſo bloß morgens we
ben, kundigen entweder. Mittagwind oder

Regen an.
Diejenigen Abendwinde, ſo am erſten Tag

Vormittags bey heiterm Wetter anfangen zu
wehen, beſtimmen im voraus Regen und zum
ofteren Nord Oſtwind; folgen ſelbige aber der
Richtung der Sudwinde, ſo zeigen ſie heftigen
und anholtenden Regen an.

Wenn
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Wenn der Sudwind wehet und es dabey reg

net, und alsdenn der Wind ſich im Abend herum

ſetzet, ſo erleidet die Witterung keine Veran
derung, hat aber der Abendwind zu wehen an—
gefangen, ſo wird es ſodann wenig regnen;
aber oſfters Nord-Oſtwind eintreten.

Wenn Mittag-oder Abendwinde ſtark zu
vehen pflegen, ſo find es Vorbothen vom Re—

qgen.
..2

Diejenigen Winde, ſo im Sommer Regen

andeuten, geben im Winter Vermuthung zu
ſchonem Wetter, zu Nord- Oſtwinden und zu

Froſt.

 Eind. die Morgenwinde heftig, ſo folgt
ofters Regen darauf.

Nordwinde ſind kalter als Nord  Oſtwin
de. Ueberhaupt ſind Sudwinde und Sud
Weſtwinde, veranderlicher, als Nordwinde
und Nord-Weſtwinde. Die erſteren wehon ſel
ten ohne Verandernng einige Tage nach einan
der; die zwey andern aber ſind nicht von dieſer
Beſchaffenheit, ſondern wehen zuweilen lan—

gen, und dabey ausdauernder. Endlich iſt
anzumerken, daß ſtarke Winde allgemeiner ſind,
als ſchwache; aber ſie ſind von weniger Dauer

C als



34 J.
als letztere. Ziemlich allgemein hat man auch
bemerkt, daß die Winde, ſo ſich des Nachts er—
heben, von kurzerer Dauer ſind, als diejeni.

gen, ſo am Tage anfangen.

Neuere. Beohachtungen, bie Witterung
aus. dem Betragen der Thiere und

pflanzen, im voraus beſtim—
—u men zu konnen.

g.Vie organiſirten Korper haben ein beſtimmtes
Maaß von Ausdehnung, welches: dem inne—
ren Feuer ihrer Grundbeſtandtheile ange—

meſſen iſt, welche ihre Geſundheit und ihr
Wohlſeyn begunſtigen. Dieſer. Zuſtand kanu
nicht verandert werden vhne Empfindung ihrer

Seits, und ohne ſie fuhlbaren Wurkungen zu
unterwerfen: und was noch mehr iſt —wenn
einige Theile dieſer organiſirten. Weſen ſchwa
cher als andere ſind, ſo ſind estgerade diejeni—
gen, weilche.ben erſten und nachſten Verande-
rungen ausgeſetzt ſind, und welche ſolche
zuweilen auf eine unangenehme Art anmelden.

Jndem aber die organiſirten Korper in ihren
Spana
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ſo konnen zu gleicher Zeit eine Menge Urſachen
auf ſelbige wurken und ſolche hervorbringen.
Der Jnnhalt, der in der Luft enthaltenen elek—

triſchen Materie, kann nicht vermehret oder ver—

mindert werden, ohne daß organiſirte Korper
darunter! nicht leiden ſollten, entweder durch
die vermehrte Reitzbarkeit, ſo ſie erleiden, oder

durch die Verminderung der elektriſchen Fluſ—
ſigkeit. Es giebt Perſonen, welche Vorempfin—
dungen der Gewitter haben, entweder durch
Krampfe, oder durch ſehr heftige Nervener—
ſchutterungen.

Der Druck der Atmoſphare kann ohne
laſtig zu werden, ſich nicht ſehr verandern; da
hero ſchwachliche Perſonen eine Erſchlaffung
verſpuren, ſo wie. der Merkurius fallt, welches
anzeiget, daß die Laſt ſehr vermindert iſt, wel—
che ihre Gefaße zuſammen zu drucken ſtrebet.
Es giebt ſogar Perſonen, welche empfinden,
daß ihre Gefaße. mehr anſchwellen; und als—

dann der Thatigkeit flußiger Weſen, welche ſie
durchdringen, weniger Widerſtand thun kon
nen.

Die Elaſticitat der Luft kann ſich in keinem
hohen Grade verandern, ohne zugleich das
Athemhohlen, und die Wurkung der feſten

C2 Theile
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Theile auf die flußigen, abzuandern. Jſt die
Beſchaffenheit der Luft verdorben, ſo wurkt
dieſes zugleich auf die thieriſche Oeconomie,
welche mehr oder weniger davon geruhrt
wird.

Schwachliche Korper leiden. an denenjeni—

gen Orten, wo viele Perſonen lange Zeit Athem
geſchopft haben, und wobey die. Lichter die guft

verdorben haben.

Feuchtigkeiten, welche unſere Schweißld-
cher durchdringen, feuchten unſere Faßern an,
und verkurzen ſelbige; ſehr bekannt iſt es auch,

wie ſchadlich die Feuchtigkeit, und wie viele
Beſchwerlichkeit ſie bey denen erzeugt, deren
Nerven zu ſehr geſpannt find.

Eben dieſes gilt von der Hitze, vom Froſte

und von allen den Ereigniſſen in dem Dunſt
kreiße, welche großern oder ſchwachern Ein
fluß auf die Hulfsglieder oðber Organen ha—
ben, dahero dieſe Geſchopfen die Wurkung
vorher beſtimmen können, ehe  dieſe Verande
rung durch unſere Augen entſchieden wird,
durch den Einfluß, ſo es auf ihre Hulfsglieder
hat.

J

Dieſen Betrachtungen:zuFolge, iſt es ſehr

begreiflich, wie ſchwache, geneßende, und

Per—



6 37Perſonen, ſo reitzbare Nerven haben, die Wur—

kungen von veranderter Witterung ehender
empfinden, als man es merklich beobachten kann.

Die geringſte Veranderung von dem Gra—
de der Spannung ihrer Organen, verandert ih
ren Zuſtand, und durch die kleinſten Abwechs—
lungen in der Luft, konnen auch die kleinſten
Veranderungen in den Korpern hervorge—
brächt werden; daheroLeute, die an ihrem Kor—
per entweder geſchwachte Theile haben, oder

auch ſogar in entfernten Zeiten einige widrige
Zufalle erlitten haben, unter dergleichen Um—

ſtanden ofters mehr oder weniger heftige
Schmerzen empfinden.

Aus allem dieſent erhellet auch, daß
thieriſche Korper, welche dem Einfluß

der Luft am meiſten und nachſten ausge—
ſetzt ſind, auth den Einfluß davon viel ſchnel
ler empfinden muſſen. Die Erfahrung lehret
uns aber auch, daß es ſelbigen weit mehrere
Empfindung verurſacht, und daß die Vogel
nothig haben, die Beſchaffenheit der Luft mit
ihrem Fluge zu verknupfen und ſo zu ſagen ab
zuwagen, und beſſere Kenntniſſe als alle andere
Thiere beſitzen, die in der Luft vorgegangenen
Veranderungen zu wiſſen, ſowohl in Anſehung
des Widerſtandes der Luft, oder ihrer Be—
ſchaffenheit ob ſie warm, kalt, trocken, und

C3 ſo
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ſo weiter iſt? oder auch ihrer auf einander ſich
beziehenden Schwere.

Das Vergnugen entfernt ſich bey den
Waſſervogeln, wenn es zu regnen beginnet.

Andere Vogel nehmen ihre Zuflucht in
hohle Baume, bey Herannahung des Regens,
vorzuglich aber bey ſich nahernden Gewittern;

wenn es mit Regen drohet, ſo putzen die mei—

ſten Vogel ihre Federn, oder uberſtreichen ſol—
che mit öhlichter Fettigkeit, um dadurch ſich
vor den Wurkungen der Naſſe zu verwahren.

Benynahe iſt es nicht zweifelhaft, daß die
Elektricitat auf ihre Federn wurkt; da man
zumahl weiß, daß die Federn ſich auf ihren
Korpern leicht elektriſtren.

Jndem die Vogel in der Luſft fliegen, ſo
elektriſiren ſich ihre Federn mit Waſſer. Sie
ziehen alſo dieſe waſſerichten Feuchtigkeiten an
ſich, welche noch nicht ganz aufgeloſet ſind.

Es ſcheinet auch, daß das Ungeziefer, wel—
ches auf den Vogeln ſich nahret, ſie unter
dieſen Umſtanden mehr peiniget; wenigſtens

wird man alsdann gewahr, daß ſie alles an—
wenden, um ſich dieſe ungebetenen Gaſte vom

Halſe zu ſchaffen.

Die
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Die Schwalben flikgen alsdann niedrig,

vielleicht die Wurmer zu erhaſchen, ſo aus der

Erde kriechen.

Wenn ſchlimmes Wetter nahe bevorſtehet,
ſo gehen die Eidexen nicht aus ihren Zufluchts-
winkeln, und die Katzen putzen und ſtreicheln

ſich.

„Wenn es mit Regen drohet, ſo laufen die
Spinnen umher, die Bienen fliegen nicht
aus, und die Fliegen ſtechen ſtarker als ge—
wohnlich.

Vegetabilien erleiden auch beſondere Wur—
kungen, wenn die Witterung ſich verandert.
Das Holz oder die Stricke ſchwellen auf, oder
ziehen ſich zuſammen, und dienen bey Anna—
herung des Regens ſtatt eines Jnſtruments,
die Trockenheit oder Feuchtigkeit der Luft zu
erkennen, hygrometrum oder hygroſeopium
genannt; ſie zeigen an, daß das Waſſer in
großerer Menge in der Luft enthalten iſt, und
daß es weniger lebendigmachende Kraft hat.

 Gs giebt einige Gewachſe und Pflanzen,
deren Blumen ſich nicht ofnen, wenn es bald
regnen wird, dergleichen Pflanze iſt zum
Exrempel der Hibiſcus trionum.

C4 Die
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Die Blume von der Pimpernelle ſchließt

ſich auf, wenn die Witterung ſich verandern
ſoll. Die Stangel von dem Klee richten ſich
bey herannahendem Regen auf.

Einige beſondzre Anmerkungen.

J. Die Durchſichtigkeit der Luft kundiget
ſchones Wetter an; je durchſichtiger die Luft,
je beſſer aufgeloſet iſt das Waſſer ſo ſie enthalt,
und je entfernter iſt die Hofnung zum Regen;
man kann die Durchſichtigkeit dadurch beur—
theilen, indem man Vorwurſe ſehr weit ge—
wahr wird, welche nicht ſo deutlich unterſchie—

den werden konnen, wenn die Luft ihre Hei—
terkeit verlieret, und weil man umſtandlicher

und genauer die Gegenſtande, ſo ſich in einer
gewiſſen Entfernung daritellen, beſchreiben
kann. Man kann es auch dadurch beurthei—
len, weil man bey heiterem Himmel ſehr ent—
fernte Gegenſtande fehen kann, welche ſich un—

ſerem Auge entziehen, ſo bald die Luft aufho—
ret nicht mehr ſo durchſichtig zu ſeyn. Dahero
ereignet es ſich, daß bey feuchtem Wetter, die

Gegenſtande am Geſichtskreiß großer zu ſeyn
ſcheinen; die Menge der Feuchtigkeiten, ver—

gro—
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großert uns dadurch /die Korper, weil ſie ver—
anlaßt, daß. die Lichtſtrahlen ſich brechen, ſo
unſerm Auge die Gegenſtande darſtellen, und
dahero geſchiehet es auch, daß Regen zu be—
kurchten ſtehet, wenn die Gegenſtande ſich der—
geſtalt am Geſichtskreiß vergroßern. Regen
zeiget es auch an, wenn der Himmel ausſie—

het, als ware er mit einem weißen Mehlſtaub
uberzogen, weil die dieſen Anſchein habende
Luft anzeiget, daß das Waſſer, ſo die. ruft
enthalt, nicht decht aufgeloſet iſt, und man
dabey anfangt, Regen wahrzunehmen.

II. Wenn man Tone ſehr vernehmlich in
der Luft horet, ſo zeiget es Regen an; denn

die mit Dunſten, ſo nicht gehorig aufgeloſet
ſind, angefullte Luft, iſt dichter, als wenn
die Lüft vermogend iſt, die Dunſte vollkom—

men aufzuloſen. Dieſe Dichtigkeit macht es

J

geſchickter, das Feuer eben ſo gut fortzupflan—
zen, und eben ſo wie die verdickte Luft; wenn
man alſo den Schall der Tone zu einer Zeit

beſſer horet als zu einer andern, oder man
horet Tone, ſo man ungewohnt vernimmt,
ſo iſt es ein Zeichen vom Regen. Man
hat auch bemerkt, daß wenn man an ver—
ſchiedenen Drten das Stromen von Fluſſen
horet, welchen Laut man aber gewohnlich
nicht horet, ſo kann man mit Grunde Regen

C5 vor—



G a2vorherſagen, da die Erfahrung. uns dieſe Vor
herbedeutung wahrſcheinlich macht. Wahr
aiſt es, daß man auf die Warme dar Luft
Obacht haben muß; denn Kalte, ſo die Luft
ſehr verdicket, konnte ebenfalls dieſe Wurkung

hervorbringen.

III. Es giebt Geruche, dergleichen z. E.
die von heimlichen Gemachern ſind, welche
man hauptſachlich gewahr wird, wenn das
Wetter ſich verandern und ſchlecht werden ſoll.
Ohnſtreitig begunſtiget alsdann die feuchte Luft
die Faulung, und erfullet ſich mit den ſtinken—

den Grundtheilen, oder angefaulten Miaſmate.
Vielleicht hat auch gewohnliche Luft, ſo we—

niger Schwere beſitzt, auch weniger Krafte,
dieſe Dunſte zuſammen zu drucken.

Iv. Es giebt einige Arten Steine, als die
ſogenannten Schiſten, wie duch einige Arten
von Sandſteinen, welche die Feuchtigkeiten
an ſich ziehen, und wenn ſie Feuchtigkeiten
erhalten können, ſich damit anfullen. Da die—
ſes leichter geſchiehet, wetn das Waſſer in
der Luft aufhoret, ſich aufzuloſen, ſo geſchiehet

es auch alsdann, daß ſie ſich mit Waſſer durch
ziehen, und dadurch, alſo den Regen vorher
ankundigen.

V. Wenn
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V. Wenn das Feuer lebhaft iſt, und der

Rauch ſchnell in die Hone ſteiget, ſo kann man

ſicher glauben, daß die Luft ſchwer iſt, und
eine ausdehnende Federkraft beſitzt; auch ſte—

het alsdann der Barometer hoch, und einige
Schornſteine, ſo bey dem niedrigen Stand
des Barometers rauchen, rauchen nicht mehr,

ſo bald er ſteiget. Das Feuer kann uns das
ſchone Wetter durch ſeine Lebhaftigkeit hoffen
laſſen, indem es mit Krachen und Praßlen
recht mit hellem Glanze brennet: brennet aber
das Feuer ohne Thatigkeit, ſo ſtehet Regen
zu befurchten; die Luft iſt alsdann viel leichter,
der Barometer fallt, und vielleicht tragen die
Dunſte darzu bey, die Thatigkeit der Flam—
men zu vermindern. Wenn bey dicker Schnee—
luft, in Kaminen oder Heerden, das Feuer ſo
kniſtert, als wenn Erbſen in einem Topfe ko—
chen, ſo kann man ſicher darauf rechnen, daß
es ſchneien wird; desgleichen, wenn bey dicker
zuft und Nebel,, das Feuer dunkel brennet,
aber doch ein kleiner heller Glanz darinnen ent
ſtehet, ſo kann man ſicher glauben, daß am

Tage die Sonne zum Vorſchein kommen
wird.

VI. Der ſchnelle Uebergang einer trocknen

Kalte zur Warme, zeiget ehender Schnee und
Regen an, als gutes Wetter. Die Dunſte, ſo

in



G 14 9in der Luft geſchieden oder aufgeloſet ſind, und

welche ſich uberfullen, und indem ſie immer
neue erhalten, dadurch genothiget werden,
herabzufallen, ſtohren eben dadurch dus ſchöne
Wetter, ſo man genoß.
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